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Millionen von Jahren schlum-
merten sie im Berg. Für kurze
Zeit kamen sie ans Tageslicht.
Und nun ruhen sie seit mindes-
tens 120 Jahren in denTiefen des
Zürichsees. Die Rede ist von
mehreren Tonnen Braunkohle,
die sich auf einem gesunkenen
Schiff vor demHafenWeieren in
Männedorf befinden.

Gefunden hat sie der Taucher
BennoSchüpfer–perZufall,denn
eigentlichwarermit seinemBoot
unterwegs zu einem anderen
Wrack,als ihmauf seinemSonar-
gerät plötzlich eine unnatürliche
wirkendeErhebungauf demSee-
grund auffiel. Der Männedörfler
ist ein erfahrener Wracktaucher
undwusste sogleich,dass dies ein
Hinweis auf einweiteres versun-
kenes Schiff sein könnte.

Zusammenmit seinemKolle-
gen Adelrich Uhr und anderen
Tauchern des Vereins Swiss Ar-
cheodivers erforscht er immer
wieder historische Wracks im
Zürichsee. Doch dieses war an-
ders. Ungewöhnlich war die La-
dung desTransportschiffs.Noch
nie hatten die Hobby-Archäolo-
gen ein Ledischiff mit Kohle an
Bord entdeckt. Bisher waren sie
stets auf Baumaterial – Sand,
Kies oder Stein – gestossen, oder
die Ladefläche war leer.

Dass sie irgendwann ein
Schiff mit Kohle finden würden,
ist aber nicht verwunderlich.
Denn rund umden Zürichsee flo-
rierte einst die Industrie, die
einen enormen Bedarf an Kohle
hatte. Und der See war ein idea-
ler Transportweg für die Fracht.

Was hat esmit demWrack auf
sich? Benno Schüpfer und Adel-
richUhr,derdieUntersuchungen
der Swiss Archeodivers jeweils
leitet, begaben sich zusammen
mit Freiwilligen verschiedener
Tauchclubs auf Spurensuche.

Tauchgang zum Schiff
Mit der Einwilligung der Kan-
tonsarchäologie Zürich erforsch-
ten sie das 22 Meter lange Schiff.
Es liegt in 34 Metern Tiefe und
etwa 180MetervomUferentfernt.

Dank des Heckruders, dasmit
einer Kurbel hochgezogen wer-
den konnte, war es den Hobby-
forschern möglich, das Wrack
zeitlich einzugrenzen. Diese
Technik wurde erst ab 1870 ver-
wendet, das Schiff stammt also
aus der Zeit danach. Projektlei-
ter Uhr geht aufgrund der übri-
gen Bauart davon aus, dass es um
1890 gebaut wurde.

Vermutlich sank es in einem
Sturm. Beim Aufprall auf dem
Seegrund brachen die Seiten-
wände auf einer Länge von 12
Metern auseinander. Die Kohle –
nach groben Berechnungen sind
es rund 65 Tonnen – verteilte
sich über das ganze Schiff. Wo-
her aber stammt die Ladung?

Expedition in den Stollen
Die Antwort auf diese Frage
schienklar: Ennet amSeewarum
dieseZeit inHorgendasBergwerk
Käpfnach in Betrieb. Also ab in
den Stollen: Ein Besuch im ehe-
maligenBergwerk,dasvoneinem
Verein als überregionales Indus-
triedenkmal betriebenwird, soll-
te Gewissheit schaffen.

Stollenchef Peter Frei und der
wissenschaftliche Mitarbeiter

desVereins, Peter Laager, schüt-
telten aber den Kopf. Nur schon
optisch unterscheidet sich die
Kohle vom MännedörflerWrack
von jener, die in Käpfnach abge-
baut wurde. Jene aus dem Berg-
werk ist heller und hat gelbliche
Verfärbungen.

Analysen im Labor
Adelrich Uhr wollte es genauer
wissen. Er führte eigene Labor-
untersuchungen durch. Als Be-
triebsleiter der Abwasserreini-
gungsanlage Feldbach, in der er
regelmässig das Klärwasser ana-
lysierenmuss,verfügt erüberdas
nötigeWissenunddieAusrüstung.

Er fand heraus, dass die Kohle
aus dem Männedörfler Wrack
einenhöherenAnteil organischen
Materials hat.Fast 97Prozent sind
es, die Kohle aus Käpfnach hat
einenWertvon62Prozent.Zudem
hat die Kohle aus dem Bergwerk
einen deutlich höherenAschege-

halt. Die Qualität der Kohle vom
MännedörflerSchiff ist somit bes-
ser.Woheraber stammt sie,wenn
nicht aus Horgen?

Stöbern in Zeitungsarchiven
Die Zeitungsarchive der ZSZ und
der NZZ geben einige Hinweise.
Der Preisverfall von Kohle führte
in der zweitenHälfte des 19. Jahr-
hunderts dazu, dass es günstiger
wurde,ausländischeKohle zu im-
portieren. Einheimische Berg-
werke wie jenes in Käpfnach be-
kamen somit Konkurrenz. 1880
transportiere die Nordostbahn
bereits imgrossen Stil Stein- und
Braunkohle nach Zürich,wie alte
Zeitungsartikel belegen.

DieKohle stammtehauptsäch-
lich aus Böhmen, dem heutigen
Tschechien. Von Zürich aus wur-
de sie aufdemWasserweg seeauf-
wärts transportiert. Die Nordost-
bahn besass dafür eigens soge-
nannte Dampfschwalben. Diese

kleinenDampfschiffehattenmeist
mehrere Boote im Schlepptau.

Die Nordostbahn bewarb ihr
Angebot im «Wochenblatt des
Bezirkes Meilen», einemVorläu-
fer der «Zürichsee-Zeitung». Es
ist denkbar, dass die Besitzer
des Männedörfler Wracks die-
sen Dienst in Anspruch genom-
men haben. Denn dem Lastse-
gelschiff fehlt der Mast, es kam
also nicht aus eigener Kraft vor-
wärts. Im Schlepptau eines
Dampfschiffs wäre dies aber gar
nicht nötig gewesen.

Für diese These spricht auch
die ungewöhnliche Form des
Schiffs. Es hat einen spitzen Bug
und unterscheidet sich somit von
jenen Ledischiffen, welche die
Taucher bisher gefunden haben.
Diese stammten aus denDörfern
am Zürichsee und hatten stets
eine rechteckige Form. In der
Stadt Zürich verkehrten hin-
gegen auf der Limmat Bootemit

spitzemBug,wie Fotografien aus
dem 19. Jahrhundert zeigen.

«Es liegt deshalb nahe, dass
dasWrack ursprünglich aus Zü-
rich stammt», sagt Uhr. Er ver-
mutet, dass es die böhmische
Braunkohle, die per Bahn in Zü-
rich eingetroffenwar, an die Fa-
briken am See verteilen sollte.

Kein Elmer Schiefer
Abernicht nurausländische,auch
einheimische Kohle wurde über
denZürichseeverschifft.Dies be-
legt ein anderes Wrack, das sich
zwischen Wädenswil und Rich-
terswil in einer Tiefe von 25 Me-
tern befindet.DieTauchergruppe
7Oceans ausHorgenhat es bereits
vor einigen Jahren betaucht. Eine
eingehendere Untersuchung
durch die SwissArcheodivers hat
nun aber eine Überraschung an
den Tag gebracht.

Zunächst glaubtendieTaucher,
dass dasWrackSteinplatten gela-

den hatte – so sah es zumindest
unter Wasser aus. Adelrich Uhr
vermutete, dass es sich um Glar-
ner Schiefer handeln könnte.

Er kontaktierte deshalb die
alte Schiefertafelfabrik in Elm.
Doch deren Antwort machte ihn
stutzig. Denn das Gewicht der
Proben aus dem See stimmte
nichtmit jenemüberein, das die
Fabrik für Elmer Schiefer angab.
Das Material aus dem Zürichsee
warviel leichter.Worumhandel-
te es sich also bei den vermeint-
lichen Steinplatten tatsächlich?

Die Zeit half, diese Frage zu
beantworten.Denn nachdemdie
Brocken aus demWasser gebor-
gen worden waren, veränderten
sie nach und nach ihrAussehen.
Der vermeintliche Stein brach
beim langsamen Trocknen in
Schichten auf.

Erst jetzt begriff Adelrich Uhr,
dass erwohl gar keine Steine vor
sich hatte. Er machte erneut La-
boruntersuchungen und kam
zum Schluss, dass es sich bei der
rund26TonnenschwerenLadung
umSchieferkohle handelte.Diese
ist deutlich jünger als Stein- und
Braunkohle, also nichtMillionen,
sondern lediglich 35’000 bis
60’000 Jahre alt. In einer Schicht
fand Uhr sogar noch Überreste
vonNussbaum-undEichenästen.

Schieferkohle wurde im 19.
Jahrhundert auch in der Region
abgebaut, inUznach,Schmerikon
undDürnten. Entstandenwar sie
während der letzten Eiszeit, als
der Linthgletscher vorstiess und
Eis,Kies,SandundLehmüberdie
Moorgebiete schobund diePflan-
zen zusammenpresste.

Spur führt zu Stäfner Schiffer
Stammt die Kohle also aus dem
Einzugsgebiet des Linthglet-
schers?Adelrich Uhrvermutet es.
Er könnte sich vorstellen, dass
sie in Dürnten abgebaut wurde.
Mithilfe des dortigen Ortsmu-
seums stiess er auf aufschluss-
reiche Dokumente. Gemäss die-
sen hatten der Stäfner Heinrich
Schulthess und der Wädenswi-
ler Jakob Höhn für die Jahre 1861
bis 1875 eine Konzession zum
Abbau von Schieferkohle am
Binzberg bei Dürnten.

Schulthess stammt aus einer
Schifferfamilie aus dem Stäfner
Kehlhof.Dokumentebelegen,dass
er die Dürntner Kohle mit einem
Ochsengespann in den Weiler
Schirmensee in Feldbach karren
liess undvondort ausverschiffte.

Aus derselben Zeit stammt
das Schiff vor Richterswil, das
mit einer Länge von 18 Metern
kleiner und älter ist als jenes vor
Männedorf. Sein Steuerruder
musste im Gegensatz zu diesem
von Hand hochgezogenwerden,
es gab also keine Hebevorrich-
tung dafür. Somit muss es vor
1870 gebautworden sein. Gehör-
te es womöglich Schulthess?

Diese Fragewirdwohl nie ge-
klärt werden – dafür jene, was
nunmit denWracks vorMänne-
dorf und Richterswil geschieht:
Die Kantonsarchäologie lässt
solche Funde stets auf dem See-
grund, wo sie gut konserviert
sind. Die Kohle, einst während
Urzeiten im Berg und Erdreich
eingeschlossen, wird somit im
Wasser bleiben – bis sie irgend-
wann vom Schlick, der sich im
See ablagert,wieder ganz imBo-
den eingeschlossen wird.

Im Zürichsee liegt jedeMenge Kohle
Wracks mit überraschender Ladung Versunkene Schiffe vor Männedorf und Richterswil geben Einblick in die Zeit, als ein Preiskampf
um Kohle tobte. Taucher haben die Geschichte mit akribischer Detektivarbeit rekonstruiert.

Sieht aus wie Stein, ist aber Kohle: Ladung eines versunkenen Schiffs zwischen Wädenswil und Richterswil. Foto: PD/Rolf Jansen

Durch den spitzen Bug unterscheidet sich das Männedörfler Wrack
von anderen bisher im See gefundenen Ledischiffen. Foto: PD/Markus Inglin

Klar erkennbar: Die Kohle vom Männedörfler Wrack (links) sieht
anders aus als Kohle aus dem Bergwerk Käpfnach. Fotos: PD/Adelrich Uhr

Schieferkohle: Nach dem Trocknen an Land wurde der pflanzliche
Ursprung deutlich sichtbar. Foto: PD/Adelrich Uhr


